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1. EiDleiturg
Eines der letzten noch retativ intakten Hochmoore in
Mecklenburg-Vorpommem. das ca. 600 ha große
Grambower Moor befindet sich zwischen den Orten
Wodenhof und Crambow im Landkreis Nordwcsr
mecklenburg und den Onen Wittenförden, Croß-
Rogdn. Stralendorf und Z ulo$ im I-andkreis Ludwigs-
lusr ca. 9 km südwestlich der Stadt Schwerin.
Auf der Girndlage des Landeskulturgesetzes der DDR
vom 14.5.1970 wurde durch die Beschlüsse des Ra-
tes des Bezirkes Schwerin ca. 1 23 ha des Grambower
Moores unter staatlichen Schutz gcstelll. Dieses Na-
turschutzgebiet sollte,,Grambower Moor" genannt

Abb. I Lase des Gambower Moores (I-uftbild)

2. G€schicht€
Im lnuf€ von Jalrtausenden verlandete ein überwie-
gend durch Regenwasser gespeister, abflußloser
Flachsee zu einem baumfreien Hochmoor Auf den
Verlandungsflächen wuchsen zwischen den verschie'
denen Klinaepochen - in trockenen Epochen wuch
sen auf den Flichen Waldgesellschaften, in feuchten
Klinaepochen staöen diese Wälder wi€der ab ver
schiedefle Tofmoos-Gesellschaften zu m?ichtigen
2-4 Meter hohen Sphagnum -Torf€n heran
Am Rande des Hochmoore5 enrw;ckelte sich ein
Niedermoor mit entsprechender Erlenbruchvege-
tation.
Auf diesen inselartigen Biotopsrrukturen siedelten
sich Anen an, dre dieses extreme Klima - im Sommer
sehr wann und im Winter sehr kalt - mit den hydrolo-
gischen Fakoren - sehr huminsaure Wasserverhzilt-
niss€ - vertrugen und nicha zuletzt sich diesem Mi-
koklima angepasst haben.

Schon im Mittelalter, als die letzlen großen Bäume
wegen Baumaßnahm€n, der Köhlerei und dem Be-
darf an Brennmaterial gef:illt worden waren, begann
man den Vr'en des Torfes als Brennmaterial zu schä1
zen. Aus den damals kleinen familieneigenen Hand-
torfstichen entwickeltc sich im l-aufe der Jahrhundene
bis ins Jahr 1992 eine rege Torfindustrie mit dem
jeweiligeo Stand der Technik angepassten Abbaü-
nethoden. Seitdem durchzieht ein Crabennelz das
gesamte Moot hinzu komnen ehemalige bäuerliche
Handtorfstiche im gesamten Moot tiefe mit Baggem
ausgehobene Torfstiche und nichr zulctzt die gro[en
abgefräßten Abbauflächen der letzten Jahrzehnte.
Um den Torf zu gewinnen. wurde bereits frühzeitig
mit der Entwässerung des Moorcs begonnen. Um das
Moor wurde ein Graben. der sogenannte Ottelgrabcn
gezogen, indem das wasser des Moores über Gniben
in die Sude geleitet wurde und wird. Zusätzlich wird
das Moor u ber ein Crab€nsysrem rn die Zare und rpä-
ter in die Sude entwä6sen.
Um die Moorballen abtransportieren zu können, wuF
den D;inme aus mineralischen Material errichtet.
Diese tiefgreifenden Entw?isserungsmaßnahmen und
Abbaumethoden haben den ursprünglichen Charal
ter eines gesunden Hochmoorcs ausschlaggebend

Erst im Jahr 1994 wurde über den neu gegtünde-
ten Förderverein Grambower Moor durch Arbeitsbe-
schaftungsmaßnahrn€n mit derWiederemässungder
Grambower Moor€s begonnen. Unter sach- und fach-
kundiger Leitung de$ Fördeflereins *ürden im Moor
stufenweise von innen nach aüßen das Wasser durch
Stauanlagen aus Kiefemstinmen und Torf das Was-
ser vor den Abfließen in den Ottergraben gehindelt.
Heute sind die ersten Auswirkungen des Rückstaus
zu erkennen. In großen Teilen des Hochmoor€s, ins
besondere den alten Torfsnchen. ist flachenhaii das
wasser gestiegen. ein Betreten dieser Flächen ist
Lebensgef:ihrlich. Das Moorwachstum hat wieder
begonnen. das Moor beginnt wieder zu leben.

3. Heutige manzen und Tierwelt
Von der ehemaligen typischen Hochmoorvegetation
sind nur noch wenigc Restbest?inde übriggebli€ben.
Durch die Torfnulzung und der damit verbundenen
Entwärserung sind im Laufe der Jahrzehnte neben den
beiden natürlichen Mooßeen mit iken Schwingnoor-
flächen weitere l-ebensräLrme entstanden.
Torfstiche und Gräben verlanden in utuerschiedlichen
Stadien. So finden sich noch wassergeftillte Torfsti
che mit einersphagnum cuspidatum-Schwingdecke,
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